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Der Übergang von der Jugend in das Erwachsenenleben 
wird traditionell durch eine Abfolge von Ereignissen 
beschrieben: Junge Erwachsene schliessen die Schule 
ab, beginnen eine Ausbildung oder eine Erwerbstätigkeit, 
verlassen das Elternhaus, heiraten und gründen eine 
eigene Familie (Buchmann & Kriesi, 2011). Die Abfolge 
dieser Ereignisse und wann Übergänge im Lebensverlauf 
stattfinden, hat sich mit der Zeit verändert und lässt 
Langzeittrends und Kurzzeittrends erkennen (Shanahan, 
2000). Ab Mitte des 20. Jahrhunderts führten der wirt-
schaftliche Wettbewerb und Diskussionen über ungleiche 
Bildungschancen zu einer Bildungsexpansion. Bildungs-
wege und Arbeitsmöglichkeiten öffneten sich für brei-
tere Gesellschaftsschichten und wurden standardisierter. 
Damit vereinheitlichten sich die Übergänge in das Aus-
bildungs- und Erwerbsleben, die mit dem Auszug aus 
dem Elternhaus, der Eheschliessung und der Familien-
gründung verbunden sind. Mit der Bildungsexpansion 
hat sich die Ausbildungsdauer verlängert, wodurch sich 
der Erwerbseinstieg und die Familiengründung verzöger-
ten (Buchmann, 2011; Buchmann & Kriesi, 2011; Shanahan, 
2000). Im Gegenzug wurden seit den 1960er Jahren die 
Strukturen des Erwerbs- und Familienlebens flexibler. 
Gesellschaftliche Normvorstellungen über familiäre Rol-
lenmodelle lockerten sich und die Beteiligung von Frau-
en am Arbeitsmarkt stieg. Formen der Erwerbsarbeit, die 
von der männlich geprägten unbefristeten Vollzeiter-
werbsarbeit abweichen, nahmen zu (Buchmann, 2011; 
Buchmann & Kriesi, 2011; ILO, 2016). In der Schweiz 
zeigt sich, dass steigende Arbeitsmarktanforderungen 
einen raschen Übergang von einer beruflichen Grundbil-
dung ins Erwerbsleben erschwert haben und vermehrt 
Weiterbildungen erfordern (Sacchi & Salvisberg, 2011). 
Eine verzögerte Elternschaft oder Diskontinuitäten im 
Erwerbsleben können auch Kurzzeittrends darstellen, die 
von wirtschaftlichen Veränderungen oder bestimmten 
politischen Ereignissen hervorgerufen werden (Shanahan, 
S. 672 ff.). Durch die Wahrnehmung individueller Wahl- 
und Entscheidungsmöglichkeiten im Lebensverlauf, aber 
auch als Reaktion auf Herausforderungen moderner Ge-
sellschaften, entstanden stärker diversifizierte Pfade in 
das Erwachsenenleben (Buchmann, 1989; Huber & Hur-
relmann, 2016; Shanahan, 2000, S. 668 ff.). Die mit dem 
Erwachsenwerden assoziierten Ereignisse wie Ausbil-
dungsabschluss, Erwerbsarbeit, Heirat, Auszug aus dem 
Elternhaus und Familiengründung folgen weniger linear 

aufeinander und überlappen sich stärker. Lebensentwür-
fe, die beispielsweise Familiengründung ohne Eheschlies-
sung oder Zusammenleben ohne Familiengründung ent-
halten, stellen diese traditionellen Kennzeichen des 
Erwachsenwerdens zunehmend in Frage.

Innerhalb einer Alterskohorte unterscheiden sich Ver-
läufe des Übergangs bzw. der Transition je nach Ge-
schlecht, Herkunft oder ökonomischen Möglichkeiten. 
In der Schweiz lässt sich dies für den weiteren Bildungs-
weg nach Abschluss der obligatorischen Schule beob-
achten. Für 17 Prozent der jungen Erwachsenen, die 
zwischen 2011 und 2016 innerhalb von fünf Jahren einen 
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Die YASS-Erhebung 2014/15 lieferte Daten, auf 
deren Grundlage die Wohnformen junger Schwei-
zer Frauen und Männer am Übergang ins Erwach-
senenleben betrachtet werden konnten. Es wurde 
der Frage nachgegangen, in welchem Zusammen-
hang das Geschlecht, der sozioökonomische Status, 
die Ausbildung und die Erwerbstätigkeit junger 
Erwachsener mit ihrer Wohnform stehen.
Die grosse Mehrheit der Befragten wohnt am Über-
gang ins Erwachsenenleben zu Hause – unabhän-
gig von Geschlecht, sozioökonomischem Status, 
Ausbildung und Erwerbstätigkeit. Die meisten 
jungen Erwachsenen, die von zu Hause ausgezogen 
sind, wohnen in einer Mischform mit Verwandten. 
Dies zeigt, wie bedeutend familiäre Bindungen an 
der Schwelle zum Erwachsensein sind.
Die Wahrscheinlichkeit, von zu Hause ausgezogen 
zu sein, steigt nicht nur mit dem Alter, sondern 
auch mit dem Ausüben einer Erwerbstätigkeit an. 
Daneben wirken sich auf die Auszugswahrschein-
lichkeit sowohl ein tiefer als auch ein hoher sozi-
oökonomischer Status, eine Ausbildung auf Terti-
ärstufe und auch Ausbildungslosigkeit aus.
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Formes d’habitat à l’entrée dans l’âge adulte
L’enquête YASS 2014/15 a fourni des données 
permettant d’analyser les formes d’habitat des 
jeunes Suissesses et Suisses au moment de leur 
entrée dans la vie adulte. On a étudié la question 
du lien existant entre le sexe, la situation socio-
économique, la formation et l’activité lucrative des 
jeunes adultes et leur manière de vivre. 
La grande majorité des personnes interrogées habite 
chez leurs parents à leur entrée dans la vie adulte 
– indépendamment du sexe, de la situation socio-
économique, de la formation et de l’activité 
lucrative. La plupart des jeunes adultes qui ont 
quitté la maison familiale vivent une forme d’habitat 
mixte avec de la parenté. Cela montre l’importance 
des liens familiaux au passage à l’état adulte. 
La probabilité d’avoir quitté la maison n’augmente 
pas seulement avec l‘âge mais aussi avec l’exercice 
d’une activité lucrative. Mais elle dépend également 
du statut socio-économique qu’il soit bas ou élevé, 
d’une formation de degré tertiaire et du manque 
de formation.

Forme abitative durante il passaggio all’età 
adulta
L’inchiesta YASS 2014/15 ha fornito dei dati che 
hanno permesso di osservare le forme abitative 
dei giovani adulti svizzeri di ambo i sessi nella fase 
di passaggio all’età adulta. Con i dati si è cercato 
di dare una risposta alla domanda relativa alla 
relazione fra le forme abitative dei giovani e adulti 
e variabili quali il sesso, lo stato socio-economico, 
la formazione e le attività professionali.
La grande maggioranza degli interpellati abita in 
casa con i genitori, ciò indipendentemente dal 
sesso, dallo stato socio-economico, dalla formazione 
o dalla professione. La maggioranza dei giovani 
che ha lasciato il tetto famigliare abita in forma 
mista con dei parenti. Questo mostra quanto siano 
importanti i legami famigliari nella fase di passag-
gio all’età adulta.
La probabilità di lasciare la casa dei genitori non 
solo sale con l’aumento dell’età, ma anche in rela-
zione al fatto di esercitare un’attività professionale. 
Oltre a questi aspetti, sulla probabilità di lasciare 

stato economico basso, uno stato economico alto, 
una formazione a livello terziario, come pure l’as-
senza di una formazione.

Abschluss auf Sekundarstufe II erzielten, war dieser Weg 
von Repetition, Abbruch und Umorientierung gekenn-
zeichnet (BFS, 2018b). Im Rahmen der Schweizer TREE-Stu-
die konnte nachgewiesen werden, dass eine privilegier-
te soziale Herkunft die Wahrscheinlichkeit erhöht, eine 
anspruchsvolle Ausbildung auf der Sekundarstufe II bzw. 
eine Ausbildung auf Tertiärstufe zu beginnen. Der Einfluss 
der sozialen Herkunft ist an dieser Schwelle besonders 
bedeutsam (Hupka-Brunner et al., 2016, S. 58 ff.).

Die Vielschichtigkeit des Übergangs von der Jugend in 
das Erwachsenenleben kann erfasst werden, wenn dieser 
nicht als feste Abfolge von Stufen mit einem bestimmten 
Beginn und einem bestimmten Ende, sondern als mul-
tidimensionaler Prozess aufgefasst wird (Kloep & Hendry, 
2011). Aus dieser Perspektive lässt sich die Wohnform 
am Übergang ins Erwachsenenleben auch als individu-
elle Reaktion auf äussere Gegebenheiten betrachten. Bei 
einigen jungen Erwachsenen können hinter individuellen 
Reaktionen grössere Wahlmöglichkeiten stehen, während 
sie bei anderen Ausdruck eingeschränkter Handlungs-
möglichkeiten sind (Hendry & Kloep, 2011, S. 93 ff.). Die 
innerhalb des Schweizer Bildungswesens gewählte Aus-

bildungsform ist beispielsweise an geografische Gege-
benheiten gekoppelt, die den Zugang zu Ausbildungsor-
ten bestimmen. Darüber hinaus spielt der familiäre 
Hintergrund eine Rolle, der einen Auszug aus dem El-
ternhaus ermöglicht oder nicht, und schliesslich die 
Wohnform junger Erwachsener beeinflusst.

Fragestellung

Anhand der Daten der YASS-Befragung 2014/15 werden 
die Wohnformen der jungen Schweizer Frauen und Män-
ner am Übergang ins Erwachsenenleben betrachtet. 
Dabei wird der Frage nachgegangen, in welchem Zusam-
menhang das Geschlecht, der sozioökonomische Status, 
die Ausbildung und die Erwerbstätigkeit junger Erwach-
sener mit ihrer Wohnform stehen. Es wird unterschieden, 
ob diese bei den Eltern wohnen, teilweise oder vollstän-
dig von zu Hause ausgezogen sind. Das Zusammenspiel 
von Merkmalen und Wohnformen wird zudem durch die 
Modellierung von Typen mit bestimmten individuellen 
Merkmalen veranschaulicht. Damit wird gezeigt, inwie-
fern bestimmte Merkmalskombinationen die Wohnformen 
beeinflussen.
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Ergebnisse

Wohnformen der 19-jährigen Männer und Frauen 
Der grösste Teil der jungen Schweizerinnen und Schwei-
zer wohnt bei den Eltern bzw. bei einem Elternteil. Der 
Vergleich zwischen jungen Männern und Frauen (vgl. 
Informationen zu den statistischen Daten (1)) zeigt, 
dass Frauen mit 78 Prozent zu einem etwas geringeren 
Anteil zu Hause wohnen als Männer mit 85 Prozent (sie-
he Abbildung 1). Dafür wohnen junge Frauen häufiger 
als junge Männer in gemischten Wohnformen – also in 
Kombinationen des Wohnens bei Eltern, bei Verwandten, 
allein, mit dem Partner oder der Partnerin oder in einer 
Wohngemeinschaft. Ihr Anteil beträgt 19 Prozent, der-
jenige der Männer lediglich 11 Prozent (siehe Abbildung 
1). Der Überhang der jungen Frauen in den gemischten 
Wohnformen zeigt sich auch, wenn die Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern bei der Wahl der Ausbil-
dungsgänge berücksichtigt werden. Die Favorisierung 
gemischter Wohnformen bei den jungen Frauen scheint 
also andere Ursachen zu haben. Gemischte Wohnformen 
bestehen zu 90 Prozent aus einer Kombination des Woh-
nens bei den Eltern und Verwandten. Dies unterstreicht 
die Bedeutung verwandtschaftlicher Bindungen im Schwel-
lenalter, wobei junge Frauen häufiger als junge Männer 
bei Verwandten wohnen. 19 Prozent der jungen Frauen 
und 12 Prozent der jungen Männer wohnen entweder in 
Mischformen mit Verwandten oder vollständig bei Ver-
wandten.

Kein Unterschied zwischen den Geschlechtern zeigt sich 
im Anteil der jungen Erwachsenen, die vollständig von 
zu Hause ausgezogen sind, die also allein, mit dem Part-
ner bzw. der Partnerin oder in einer Wohngemeinschaft 

wohnen (je 3% Männer und Frauen). Bei beiden Ge-
schlechtern ist der Anteil der im Heim Wohnenden ver-
nachlässigbar gering.

Informationen zu den statistischen Daten (1):
Die Stichproben der Männer und der Frauen in ch-x/YASS 
sind in ihrer Altersverteilung nicht vergleichbar. Um die 
Wohnformen nach Geschlecht vergleichen zu können, wer-
den die beiden Stichproben auf die 18- bis 19-Jährigen 
beschränkt. Damit wurden zwei Prozent der befragten 
Frauen – und zwar diejenigen, die rund 20 Jahre alt sind 
– und 40 Prozent der befragten Männer – und zwar dieje-
nigen, die rund 20 Jahre oder älter sind – aus der hier 
dargestellten Auswertung ausgeschlossen. Die Prozentan-
gaben und Analysen sind nach dem gleichen Verfahren 
gewichtet wie in der ch-x-Studie 2006/07 (Keller & Moser, 
2013).

Zusammenhang von Wohnformen und individuellen Merk-
malen 
Bestimmte individuelle Merkmale können im Zusammen-
hang damit stehen, ob junge Erwachsene vollständig 
oder teilweise zu Hause wohnen oder ob sie von zu Hau-
se ausgezogen sind. Im Folgenden wird betrachtet, in-
wiefern der sozioökonomische Status, der Bildungsab-
schluss und die Erwerbstätigkeit mit der Wohnform 
zusammenhängen.

Die Merkmale, die im Zusammenhang mit der Wohnform 
stehen, werden anhand der Gesamtheit der in ch-x/YASS 
befragten jungen Männer betrachtet (vgl. Informationen 
zu den statistischen Daten (2)). Die grosse Mehrheit von 
84 Prozent (24‘022) wohnt vollständig bei den Eltern 

Abbildung 1:  Wohnformen der 19-jährigen Schweizerinnen und Schweizer nach Geschlecht
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bzw. bei einem Elternteil. Etwa vier bis fünf Prozent 
(1‘125) sind von zu Hause ausgezogen. Diese jungen 
Männer wohnen allein, mit einer Partnerin bzw. einem 
Partner oder in einer Wohngemeinschaft. Rund 11 Prozent 
(3‘314) der Befragten sind teilweise von zu Hause aus-
gezogen, wohnen also entweder vollständig bei Ver-
wandten oder sowohl bei den Eltern als auch bei Ver-
wandten, allein, mit einer Partnerin bzw. einem Partner 
oder in einer Wohngemeinschaft. Die grosse Mehrheit 
der teilweise Ausgezogenen wohnt sowohl bei den Eltern 
als auch bei Verwandten.

Informationen zu den statistischen Daten (2):
Die Stichprobe der jungen Frauen in ch-x/YASS ist wesent-
lich kleiner als diejenige der Männer. Dadurch sind ihre 
Fallzahlen für eine vergleichende Darstellung der Wohnfor-
men nach individuellen Merkmalen wie dem sozioökono-
mischen Status zu gering. Um aussagekräftige Ergebnisse 
zum Zusammenhang individueller Merkmale mit den Wohn-
formen zu erhalten, wird nur die Stichprobe der jungen 
Männer betrachtet. Durch den Wegfall des Vergleichs mit 
der Frauenstichprobe kann die gesamte Altersspanne der 
Männerstichprobe, die von 18 bis 22 Jahre reicht, in die 
Analyse einbezogen werden. Dreiviertel der befragten jun-
gen Männer sind 19 und 20 Jahre alt. Um darauf zu fokus-
sieren, ob junge Erwachsene zu Hause leben oder ausge-
zogen sind, wurden die in ch-x/YASS erhobenen Wohnformen 
zu drei Kategorien, «Eltern», «teilweise ausgezogen» und 
«ausgezogen», zusammengefasst. Die Verortung junger 
Erwachsener, die in Heimen wohnen, in diesen drei Kate-
gorien ist strittig. Daher wurden sie nicht in die Analyse 
einbezogen.

Sozioökonomischer Status und Auszugsverhalten
Das Auszugsverhalten steht im Zusammenhang mit dem 
sozioökonomischen Status (vgl. Informationen zu den 
statistischen Daten (3)) der jungen Männer. Jedoch ist 
dieser Zusammenhang nicht linear: Sowohl die jungen 
Männer mit hohem als auch die jungen Männer mit nied-
rigem soziökonomischen Status sind zu einem etwas 
höheren Anteil vollständig von zu Hause ausgezogen 
(4% bzw. 6%) als die jungen Männer mit mittlerem so-
zioökonomischem Status (3%) (siehe Abbildung 2). Der 
Auszug junger Erwachsener kann sehr unterschiedlich 
motiviert sein. Es ist zu vermuten, dass junge Erwach-
sene, die von sozioökonomischen Ressourcen profitieren 
können, den Auszug als positive Herausforderung erfah-
ren, der vom Elternhaus unterstützt wird, während jun-
ge Erwachsene mit wenigen Ressourcen eher gezwungen 
sind, durch einen Auszug selbst für sich zu sorgen.

Informationen zu den statistischen Daten (3):
Der Index des sozioökonomischen Status‘ wurde unter 
Verwendung eines generalisierten partial credit models 
berechnet (vgl. Haberman, 2016). Er basiert auf den im 
ch-x/YASS Fragbogen verwendeten Items: Ausbildung der 
Eltern, Anzahl Bücher zu Hause und finanzielle Situation 
der Eltern heute und finanzielle Situation während der 
Primarschulzeit der Befragten. Die WLE-Schätzung (vgl. 
Warm, 1989) wurde anschliessend in drei Kategorien, un-
terstes Terzil (niedrig), mittleres Terzil (mittel) und höchs-
tes Terzil (hoch), eingeteilt.

Abbildung 2:  Wohnformen der jungen Männer nach sozioökonomischem Status
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Ausbildung und Auszugsverhalten
Die in der YASS-Erhebung 2014/15 befragten jungen 
Männer haben entweder bereits einen Abschluss auf 
Sekundarstufe II erlangt oder sie befinden sich in einem 
Ausbildungsgang, der zum Abschluss auf der Sekundar-
stufe II oder der Tertiärstufe führt. Zu den Abschlüssen 
auf der Sekundarstufe II gehören im Bereich der beruf-
lichen Grundbildung das Eidgenössische Berufsattest 
(EBA), das Eidgenössische Fähigkeitszeugnis (EFZ) und 
der Abschluss der Berufsmaturitätsschule (BMS), im 
Bereich der Allgemeinbildung die gymnasiale Maturität, 
der Fachmittelschulausweis (FMS) und die Fachmaturität 
(FMA). Zu den Abschlüssen auf der Tertiärstufe gehören 
im Bereich der höheren Berufsbildung Abschlüsse der 
höheren Fachschule, der Berufsprüfung und der höheren 
Fachprüfung, im Hochschulbereich Abschlüsse der Uni-
versität, der Fachhochschule und der pädagogischen 
Hochschule. Es wird jeweils von dem höchsten Bildungs-
abschluss ausgegangen, den die Befragten angegeben 
haben. Ein geringer Anteil der jungen Männer weist 
keinen Abschluss auf der Sekundarstufe II vor und be-
findet sich auch in keiner Ausbildung. 

Die jungen Männer in Ausbildung auf Tertiärstufe, mit 
EBA sowie diejenigen ohne Ausbildung auf der Sekun-
darstufe II unterscheiden sich in ihren Wohnformen von 
den anderen Gruppen: Junge Männer mit EBA wohnen zu 

einem grösseren Anteil bei den Eltern (88%) als die 
anderen Gruppen. Junge Männer ohne Ausbildung bzw. 
in Tertiärausbildung wohnen hingegen zu einem gerin-
geren Anteil bei den Eltern (75% bzw. 80%) als die an-
deren Gruppen. Ihr Anteil bei den vollständig von zu 
Hause Ausgezogen ist gleichzeitig am höchsten (je 11%) 
(siehe Abbildung 3).

Die jungen Männer mit EFZ und mit FMS/FMA verteilen 
sich nahezu gleich auf die drei Wohnformen: Sie wohnen 
zu 85 Prozent bei den Eltern, zu zehn Prozent bzw. 
neun Prozent sind sie teilweise und zu vier bzw. fünf Pro-
zent vollständig ausgezogen. Auch die Verteilung der 
jungen Männer mit gymnasialer Maturität und in einer 
BMS ist nahezu identisch. Im Vergleich zu den jungen 
Männern mit EFZ bzw. FMS/FMA sind sie zu einem höheren 
Anteil teilweise ausgezogen (15%) (siehe Abbildung 3).

Erwerbstätigkeit und Auszugsverhalten
Rund 17 Prozent der befragten jungen Männer geben an, 
zum Befragungszeitpunkt hauptsächlich erwerbstätig zu 
sein und keine Ausbildung zu absolvieren, 88 Prozent 
davon sind Vollzeit erwerbstätig. Die grosse Mehrheit 
der hauptsächlich erwerbstätigen jungen Männer, rund 
70 Prozent, besitzt einen berufsbildenden Ausbildungs-
abschluss (EBA, EFZ, BMS). Rund 12 Prozent haben kei-
nen Abschluss auf der Sekundarstufe II.

Abbildung 3:  Wohnformen der jungen Männer nach höchstem Bildungsabschluss
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Über 80 Prozent sowohl der hauptsächlich erwerbstäti-
gen als auch der nicht bzw. nicht hauptsächlich erwerbs-
tätigen jungen Männer (vgl. Informationen zu den sta-
tistischen Daten (4)) wohnen bei ihren Eltern. Auch der 
Anteil der jungen Männer, die teilweise bei den Eltern 
ausgezogen sind, ist unter den hauptsächlich Erwerbs-
tätigen und nicht bzw. nicht hauptsächlich Erwerbstä-
tigen ähnlich hoch (10% bzw. 11%). Die beiden Gruppen 
unterscheiden sich jedoch in ihrem Anteil unter den 
vollständig von zu Hause Ausgezogenen. Während 
acht Prozent der hauptsächlich Erwerbstätigen ausge-
zogen sind, gilt dies für lediglich vier Prozent der nicht 
bzw. nicht hauptsächlich Erwerbstätigen (siehe Abbildung 
4). Erwerbstätigkeit führt im Schwellenalter zu einer 
grösseren finanziellen Unabhängigkeit vom Elternhaus. 
Dies kann die Entscheidung begünstigen, mit Beginn der 
Erwerbstätigkeit von zu Hause auszuziehen.

Informationen zu den statistischen Daten (4):
Zu den hauptsächlich Erwerbstätigen werden Personen 
gezählt, die Vollzeit oder Teilzeit einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen und keine Ausbildung absolvieren. Zu den nicht 
bzw. nicht hauptsächlich Erwerbstätigen werden Personen 
gezählt, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen und auch 
keine Ausbildung absolvieren, sowie Personen, die sich in 
einer Ausbildung befinden und zum Teil im Rahmen ihrer 
Ausbildung oder nebenbei erwerbstätig sind.

Bedeutung der individuellen Merkmale für die Wohnform: 
Betrachtung im Zusammenhang
Die individuellen Merkmale der jungen Männer sind un-
terschiedlich bedeutsam dafür, ob diese vollständig bei 
den Eltern wohnen, teilweise von zu Hause ausgezogen 
oder vollständig ausgezogen sind. Werden die Merkma-

le im Zusammenhang betrachtet, lässt sich abschätzen, 
wie gross die Bedeutung bestimmter Merkmale für die 
Wohnform ist (vgl. Informationen zu den statistischen 
Daten (5)). Im Berechnungsmodell wird der Effekt des 
Alters, des sozioökonomischen Status‘ (SES), des Ge-
burtslands der Eltern, des Bildungsabschlusses, der 
Erwerbstätigkeit und der Wohngemeinde in der 9. Klas-
se bestimmt, indem die jeweiligen anderen Variablen 
konstant gehalten werden. Die Analyse zeigt, dass nicht 
nur das steigende Alter die Wahrscheinlichkeit erhöht, 
von zu Hause ausgezogen zu sein (siehe Tabelle 1).

Im Vergleich zu jungen Männern mit einem mittleren 
sozioökonomischen Status haben junge Männer mit einem 
tiefen oder einem hohen sozioökonomischen Status eine 
um rund zwei Prozentpunkte bzw. um einen Prozentpunkt 
höhere Wahrscheinlichkeit, vollständig von zu Hause 
ausgezogen zu sein. Ein tiefer sozioökonomischer Status 
verringert die Wahrscheinlichkeit, vollständig bei den 
Eltern zu wohnen, um rund drei Prozentpunkte (siehe 
Tabelle 1). Während bei einem hohen sozioökonomischen 
Status die Unterstützung durch vorhandene Ressourcen 
eine Erklärung für den Auszug sein kann, hängt der 
Auszug bei einem niedrigen sozioökonomischen Status 
vermutlich eher mit dem Zwang zusammen, für sich selbst 
sorgen zu müssen.

In der YASS-Erhebung werden junge Frauen und Männer 
mit Schweizer Nationalität befragt. Für diejenigen Be-
fragten, deren Eltern beide in der Schweiz geboren sind, 
ist die Wahrscheinlichkeit, bei den Eltern zu wohnen, 
um fast vier Prozentpunkte geringer als bei denjenigen, 
von denen mindestens ein Elternteil in einem anderen 
Land geboren ist. Dafür ist ihre Wahrscheinlichkeit, 

Abbildung 4: Wohnformen der jungen Männer nach Erwerbsstatus
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teilweise von zu Hause ausgezogen zu sein – was meist 
bedeutet, zusätzlich bei Verwandten zu wohnen – um 
drei Prozentpunkte höher (siehe Tabelle 1). Sind beide 
Elternteile in der Schweiz geboren, befinden sich in der 
Schweiz vermutlich auch eher Verwandte, die eine Wohn-
möglichkeit bieten.

Im Vergleich zu jungen Männern, die eine berufliche 
Grundbildung mit EFZ absolvieren bzw. abgeschlossen 
haben, ist es für junge Männer mit Matura rund drei Pro-
zentpunkte, für junge Männer in Tertiärausbildung rund 
neun Prozentpunkte weniger wahrscheinlich, bei den 
Eltern zu wohnen. Hingegen weisen sie eine vier bis 
fünf Prozentpunkte höhere Wahrscheinlichkeit auf, teil-
weise von zu Hause ausgezogen zu sein (siehe Tabelle 1). 
Dies könnte damit zusammenhängen, dass junge Erwach-
sene, die das Gymnasium abgeschlossen haben, für ein 
Zwischenjahr vor der weiterführenden Ausbildung zu-
mindest teilweise von zu Hause ausziehen, um beispiels-
weise Arbeitserfahrungen zu sammeln und Geld zu ver-
dienen. Junge Erwachsene, die einen Hochschulabschluss 
anstreben, verlassen ihr Elternhaus vermutlich häufiger, 
weil sich die Hochschule in grösserer Entfernung vom 

Elternhaus befindet als andere Ausbildungsorte. Die 
Wahrscheinlichkeit, vollständig von zu Hause ausgezogen 
zu sein, ist für junge Männer in der BMS und mit Matura 
um bis zu zwei Prozentpunkte geringer, bei jungen Män-
nern in Tertiärausbildung hingegen um fast fünf Pro-
zentpunkte höher als bei jungen Männern mit abge-
schlossenem bzw. angestrebtem EFZ (siehe Tabelle 1). 
Dies lässt darauf schliessen, dass junge Erwachsene vor 
allem bei der Aufnahme eines Studiums auch am Wo-
chenende nicht mehr bei ihren Eltern wohnen. Der Beginn 
einer Ausbildung auf Tertiärstufe kann Zeichen eines 
stärkeren Ablösungsprozesses sein. Junge Männer ohne 
Abschluss auf der Sekundarstufe II weisen eine über 
drei Prozentpunkte geringere Wahrscheinlichkeit auf, 
bei den Eltern zu wohnen, als junge Männer mit EFZ, und 
eine vier Prozentpunkte höhere, vollständig ausgezogen 
zu sein (siehe Tabelle 1).

Für junge Männer, die hauptsächlich erwerbstätig sind 
und sich in keiner Ausbildung befinden, ist die Wahr-
scheinlichkeit, von zu Hause ausgezogen zu sein, rund 
drei Prozentpunkte höher, als für junge Männer, die nicht 
hauptsächlich erwerbstätig sind (siehe Tabelle 1).

Tabelle 1:  Durchschnittliche Marginaleffekte (AME) individueller Merkmale auf die Wahrscheinlichkeit einer 

Wohnform (mit Standardfehler (SE))

  Eltern ausgezogen teilweise ausgezogen

Prädiktoren AME SE AME SE AME SE

Alter

pro Jahr -0.012 0.003 0.017 0.002 -0.005 0.003

SES (Referenz: mittel)      

tief -0.026 0.007 0.018 0.004 0.008 0.006

hoch 0.002 0.006 0.010 0.004 -0.012 0.005

Geburtsland Eltern      

Schweiz -0.036 0.006 0.004 0.003 0.032 0.005

Ausbildung/Abschluss (Referenz: EFZ)      

ohne Sek II -0.034 0.015 0.040 0.011 -0.006 0.012

EBA 0.019 0.015 0.019 0.010 -0.039 0.012

BMS -0.034 0.009 -0.014 0.004 0.048 0.008

FMS/FMA -0.002 0.010 0.007 0.006 -0.005 0.008

Matura -0.033 0.008 -0.020 0.003 0.054 0.007

Tertiär -0.092 0.017 0.049 0.011 0.043 0.015

Erwerbstätigkeit
hauptsächlich erwerbstätig und  
nicht in Ausbildung

-0.027 0.008 0.026 0.005 0.001 0.007

Wohngemeinde (Referenz: städtisch)      

agglomerativ -0.010 0.007 0.003 0.004 0.007 0.006

ländlich -0.024 0.007 0.005 0.004 0.019 0.006
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Auch die Art der Wohngemeinde, in der die jungen Män-
ner in der 9. Klasse gelebt haben, beeinflusst die Wohn-
form. Bei den Wohngemeinden werden gemäss Bundesamt 
für Statistik ländliche, Agglomerations- und städtische 
Gemeinden unterschieden (vgl. BFS, 2018a). Junge Män-
ner aus ländlichen Gemeinden wohnen mit einer ca. 
zwei Prozentpunkte geringeren Wahrscheinlichkeit bei 
den Eltern und sind mit einer ca. zwei Prozentpunkte 
höheren Wahrscheinlichkeit teilweise von zu Hause aus-
gezogen als junge Männer aus städtischen Wohngemein-
den (siehe Tabelle 1). Dies kann ein Zeichen der gerin-
geren Verfügbarkeit bestimmter Ausbildungsgänge in 
ländlichen Gebieten sein.

Informationen zu den statistischen Daten (5):
Um zu untersuchen, wie bedeutsam bestimmte Faktoren 
in ihrem Zusammenhang für die Wohnformen sind, wurde 
eine multinomiale logistische Regressionsanalyse durchge-
führt (vgl. Windzio, 2013). Die Ergebnisse werden als durch-
schnittliche Marginale Effekte (AME, average marginal 
effects) dargestellt (vgl. Best und Wolf, 2012). Der Fokus 
liegt hauptsächlich auf der Kategorie «ausgezogen». In 
Tabelle 1 sind signifikante Effekte (p<0.05) fett gedruckt. 
Das Konzept der Signifikanz ist jedoch aufgrund der Stich-
probe der Befragung kritisch zu betrachten. Für kleinere 
Kantone beruhen die Analysen auf einer Vollerhebung. Für 
grössere Kantone wird aus Kostengründen nur jeder zweite 
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ausgefüllte Fragebogen aus den Rekrutierungszentren 
eingelesen (vgl. Dokumentation Lussi und Huber, 2017, 
S. 13). Insgesamt ist die analysierte Anzahl der Befragten 
sehr gross und bildet beinahe die Population ab, also die 
in den Jahren 2014/15 zur Rekrutierung aufgebotenen 
jungen Männer. Daher wird die – meist anhand des (De-
sign-basierten, vgl. Sterba, 2009) Konzepts der Signifikanz 
– überprüfte Frage, ob die in den Daten vorgefundenen 
Zusammenhänge auch in der zugrunde liegenden Popula-
tion vorhanden sind, hinfällig. Generell ist jedoch anzu-
merken, dass auch in Vollerhebungen vorgefundene Zusam-
menhänge von tatsächlichen Gegebenheiten abweichen 
können. Gerade bei Vollerhebungen, bei denen eine sehr 
grosse Datenmenge organisiert, verwaltet und aufbereitet 
wird, kann es vermehrt zu Fehlern in der Datengrundlage, 
sogenannten «Nicht-Stichprobenfehlern» (Billeter, 1970, 
S. 9–11), kommen. Auch fehlende Werte, z. B. durch die 
Nicht-Beantwortung von Fragen, können zu Verzerrungen 
in den Ergebnissen führen. Daher sind auch auf einer Vol-
lerhebung basierende Ergebnisse mit Vorsicht zu interpre-
tieren, auch wenn dafür keine Standardfehler berechnet 
werden können.

Die positiven und negativen Effekte auf die Wahrschein-
lichkeit einer Wohnform lassen sich auch grafisch ver-
anschaulichen (siehe Abbildung 5).

Abbildung 5 zeigt noch einmal, inwiefern bestimmte 
Merkmale die Wahrscheinlichkeit, bei den Eltern zu woh-
nen, ausgezogen zu sein oder teilweise ausgezogen zu 
sein positiv (durchschnittlicher Marginaleffekt über 0) 
oder negativ (durchschnittlicher Marginaleffekt unter 
0) beeinflussen. Beispielsweise beeinflusst das Alter (in 
Jahren) die Wahrscheinlichkeit, ausgezogen zu sein, 
positiv (durchschnittlicher Marginaleffekt 0.017), wäh-
rend es die Wahrscheinlichkeit, bei den Eltern zu wohnen 
oder teilweise ausgezogen zu sein, negativ beeinflusst 
(durchschnittlicher Marginaleffekt -0.0120 bzw. -0.005) 
(siehe auch Tabelle 1).

Typen von Merkmalskombinationen und ihr Auszugsverhalten
Die betrachteten individuellen Merkmale lassen sich 
modellhaft zu bestimmten Konstellationen bzw. Typen 
zusammenfassen, für die gemäss dem Modell die erwar-
teten Anteile an den drei Wohnformen – Wohnen bei den 

Abbildung 5:  Durchschnittliche Marginaleffekte auf die Wahrscheinlichkeit einer Wohnform nach individu-

ellen Merkmalen (mit Standardfehler)

0.08

0.06

0.04

0.02

0

-0.02

-0.04

-0.06

-0.08

-0.1

-0.12

-0.14

Durchschnittliche Marginaleffekte

Eltern

in
 J

ah
re

n

SE
S 

ti
ef

SE
S 

ho
ch

Sc
hw

ei
z

oh
ne

 S
ek

 I
I

EB
A

BM
S

FM
S/

FM
A

M
at

ur
a

Te
rt

ia
r

er
w

er
bs

tä
ti

g

ag
gl

om
er

at
iv

lä
nd

lic
h

Alter SES Geburts-
land

Eltern

Abschluss
Erwerbs-
tätigkeit

Wohn-
gemeinde

teilweise ausgezogenausgezogen

Merkmale



147 

Eltern, von zu Hause ausgezogen, teilweise von zu Hau-
se ausgezogen – berechnet werden können (predicted 
probabilities). Es werden vier Typen gebildet, die sich 
in ihrem sozioökonomischen Hintergrund und in ihrer 
Ausbildung bzw. Erwerbstätigkeit unterscheiden, und 
deren Eltern alle in der Schweiz geboren sind.

Zu einem ersten Typus werden junge Männer mit einem 
tiefen sozioökonomischen Status und ohne Abschluss 
auf der Sekundarstufe II zusammengefasst. Es ist zu 
erwarten, dass 79 Prozent dieser jungen Männer bei den 
Eltern wohnen, während 11 Prozent teilweise und 
zehn Prozent vollständig von zu Hause ausgezogen sind 
(siehe Abbildung 6).

Zu einem zweiten Typus werden junge Männer mit einem 
mittleren sozioökonomischen Status und einem erlang-

ten bzw. angestrebten Abschluss mit EFZ zusammenge-
fasst. Bei diesem Typus ist zu erwarten, dass ein höhe-
rer Anteil – 86 Prozent – bei den Eltern wohnt, während 
ebenfalls 11 Prozent teilweise, aber nur drei Prozent 
vollständig ausgezogen sind (siehe Abbildung 6).

Zu einem dritten Typus werden junge Männer des zweiten 
Typus‘, die aber zusätzlich erwerbstätig und nicht mehr 
in Ausbildung sind, zusammengefasst. Diese wohnen zu 
einem etwas geringeren erwarteten Anteil (84%) bei den 
Eltern und sind zu einem etwas höheren erwarteten An-
teil (5%) vollständig von zu Hause ausgezogen als die 
jungen Männer des zweiten Typus‘ (siehe Abbildung 6).

Zu einem vierten Typus werden junge Männer mit einem 
hohen sozioökonomischen Status und einer Tertiäraus-
bildung zusammengefasst. Männer dieses Typus‘ weisen 

Abbildung 6:  Verteilung der vier Typen auf die Wohnformen
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mit 77 Prozent den geringsten erwarteten Anteil an bei 
den Eltern Wohnenden auf und mit 14 Prozent den höchs-
ten Anteil an teilweise von zu Hause Ausgezogenen 
(siehe Abbildung 6).

Die beiden gegensätzlichen Typen eins und vier weisen 
ein ähnliches Auszugsverhalten auf, was darauf schliessen 
lässt, dass hinter gleichem Auszugsverhalten sehr un-
terschiedliche persönliche Umstände stehen. Die Kumu-
lation eines tiefen sozioökonomischen Status‘ mit Aus-
bildungslosigkeit lässt auf schwierige familiäre und 
persönliche Umstände schliessen, die vermutlich eher 
zum Auszug führen. Die Kumulation eines hohen sozi-
oökonomischen Status‘ mit einer Tertiärausbildung be-
günstigt den Auszug vermutlich einerseits durch die 
familiären finanziellen Ressourcen und andererseits durch 
die Distanz von Elternhaus und Ausbildungsort.
Die jungen Männer in einer Ausbildung auf Tertiärstufe 
(vgl. Information zu den statistischen Daten (6)) weisen 
die höchste Wahrscheinlichkeit auf, nicht mehr bei den 
Eltern zu wohnen, sondern mindestens teilweise ausge-
zogen zu sein. Wird zusätzlich betrachtet, in welcher 
Art von Gemeinde diese jungen Männer in der 9. Klasse 
gewohnt haben, zeigen sich Unterschiede zwischen 
denjenigen aus ländlichen, aus Agglomerations- und aus 
städtischen Gemeinden.

Rund drei Prozent der befragten jungen Männer befanden 
sich zum Befragungszeitpunkt in einer Ausbildung auf 
Tertiärstufe. Das heisst, sie absolvierten entweder eine 
höhere Berufsbildung (höhere Fachschule, Berufsprüfung 
oder höhere Fachprüfung) oder sie besuchten eine Uni-
versität, Fachhochschule oder pädagogische Hochschu-
le. Rund 72 Prozent dieser jungen Männer wohnten in 
der 9. Klasse in einer städtischen Gemeinde, rund  
16 Prozent in einer Agglomerationsgemeinde und rund 
12 Prozent in einer ländlichen Gemeinde. Es zeigt sich, 
dass die jungen Männer, die aus einer ländlichen Ge-
meinde stammen, zu einem höheren Anteil teilweise oder 
vollständig von zu Hause ausgezogen sind (32%) als die 
jungen Männer, die aus einer städtischen oder Agglome-
rationsgemeinde stammen (23% bzw. 18%) (siehe Ab-
bildung 7).

Information zu den statistischen Daten (6):
Da der Anteil an befragten jungen Männern, die eine Ter-
tiärausbildung absolvieren, gering ist, sind die hier darge-
stellten Prozentualen Verteilungen zurückhaltend zu inter-
pretieren.

Abbildung 7:  Wohnformen der jungen Männer in Tertiärausbildung nach Art der Wohngemeinde in der  
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Fazit

Der Übergang von der Jugend in das Erwachsenenleben 
ist durch Ereignisse gekennzeichnet, die den weiteren 
Lebensverlauf stark beeinflussen. Junge Erwachsene 
können als aktive Gestalterinnen und Gestalter ihrer 
Transitionen verstanden werden, die im Rahmen struk-
tureller Möglichkeiten und Einschränkungen Schwellen 
aushandeln, wie beispielsweise den Abschluss einer 
Ausbildung, den Beginn einer Erwerbstätigkeit oder das 
Verlassen des Elternhauses (vgl. Schoon & Silbereisen, 
2009; Shanahan, 2000). Die Bewältigung dieser Schwel-
len ist sowohl von individuellen Entscheidungen als auch 
von familiären Ressourcen abhängig, daneben aber auch 
von bildungspolitischen und wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen geprägt. Die präsentierten Ergebnisse aus 
der YASS-Erhebung liefern eine Deskription der Wohn-
formen junger Erwachsener und eine explorative Unter-
suchung der Zusammenhänge individueller Merkmale und 
sozialer Ressourcen mit der Wohnform. Daraus ergeben 
sich Hinweise, welche Merkmale bzw. Ressourcen beim 
Verlassen des Elternhauses – als Schwelle in der Über-
gangsphase zum Erwachsenenleben – bedeutsam sind.

Die grosse Mehrheit der Befragten wohnt am Übergang 
ins Erwachsenenleben vollständig zu Hause. Dies trifft 
unabhängig vom Geschlecht, vom sozioökonomischen 
Status, von der Ausbildung und von der Erwerbstätigkeit 
zu. Die meisten jungen Erwachsenen, die teilweise bei 
den Eltern ausgezogen sind, wohnen in einer Mischform 
mit Verwandten, was die Bedeutung familiärer Bindungen 
an der Schwelle zum Erwachsensein unterstreicht. Hier 
zeichnen sich geschlechterspezifische Differenzen ab, 
wobei junge Frauen etwas häufiger als junge Männer bei 
Verwandten wohnen.

Die Wahrscheinlichkeit, nicht bei den Eltern zu wohnen, 
steigt mit dem Alter und mit dem Ausüben einer Erwerbs-
tätigkeit. Dahinter steht vermutlich unter anderem die 
grössere finanzielle Unabhängigkeit, die mit einer Er-
werbstätigkeit verbunden ist. Daneben haben sowohl 
ein tiefer als auch ein hoher sozioökonomischer Status, 
eine Tertiärausbildung und auch Ausbildungslosigkeit 
einen Effekt auf die Auszugswahrscheinlichkeit. Diese 
gegensätzlichen Muster lassen auf spezifische Lebens-
umstände schliessen, die sich durch die Kumulation 

mehrerer Faktoren ergeben (vgl. Shanahan, 2000). Die 
Modellierung von Merkmalskombinationen bzw. Typen 
zeigt, dass die Kumulation eines hohen sozioökonomi-
schen Status‘ mit einer Tertiärausbildung sowie die Ku-
mulation eines tiefen sozioökonomischen Status‘ mit 
Ausbildungslosigkeit zu relativ hohen Auszugswahr-
scheinlichkeiten führen. Es ist denkbar, dass der Auszug 
im ersten Fall als Wahlmöglichkeit empfunden wird, da 
sich aus familiären sozioökonomischen Ressourcen Mög-
lichkeiten ergeben, das externe Wohnen finanziell zu 
unterstützen. Im zweiten Fall können mangelnde sozi-
oökonomische Ressourcen die Möglichkeiten der Eltern, 
ihr Kind finanziell und personell zu unterstützen, ein-
schränken und so eher zum Auszug führen (vgl. Hendry 
& Kloep, 2011).

Eine relativ hohe Wahrscheinlichkeit, mindestens teil-
weise ausgezogen zu sein, weisen junge Erwachsene in 
einer Ausbildung auf Tertiärstufe auf. Jedoch zeigen sich 
Unterschiede nach Art der Wohngemeinde am Ende der 
Schulzeit: Die Herkunft aus einer ländlichen Gemeinde 
steigert die Wahrscheinlichkeit für einen Auszug in hö-
herem Masse als die Herkunft aus städtischen oder Ag-
glomerationsgemeinden. Dieser Unterschied lässt auf 
geografische Gegebenheiten schliessen, die die Wohnform 
als individuelle Reaktion beeinflussen (vgl. Hendry & 
Kloep, 2011). Die Erreichbarkeit von Ausbildungsstätten 
auf Tertiärstufe ist in ländlichen Gebieten meist schlech-
ter, was die Auszugswahrscheinlichkeit steigern könnte.

Wird der Übergang in das Erwachsenenleben als Prozess 
betrachtet, ist auch ein vorübergehender Auszug von zu 
Hause denkbar. Es kann vermutet werden, dass junge 
Erwachsene, deren Bildungsweg bzw. frühes Erwerbsle-
ben nach der obligatorischen Schule von Diskontinuitä-
ten geprägt ist (vgl. BFS, 2018b), auch ihre Wohnformen 
eher wechseln, da zwischen der Ausbildung bzw. Erwerbs-
tätigkeit und der Wohnform ein Zusammenhang besteht. 
Diskontinuitäten im frühen Erwachsenenleben könnten 
zukünftig noch zunehmen – einerseits durch die stei-
genden Arbeitsmarktanforderungen und die Möglichkei-
ten, Bildungsabschlüsse nachzuholen und Weiterbildun-
gen zu absolvieren, andererseits durch Lebensentwürfe, 
die sich von traditionellen Vorstellungen des Erwach-
senseins entfernen.
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